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wurd e F . L. Rieger Präsiden t des Komitees , mußt e jedoch schon nac h zwei Jah -
ren zurücktreten , um Urbanek , eine m Strohmann , Plat z zu machen . Eigent -
liche r Leite r des Komitee s wurd e als Vizepräsiden t der Jungtschech e K. Slad-
kovsky, de r mi t begeisternde m Schwun g un d nationalpolitische r Emphas e 

Riesenerfolg e in de r Sammlun g von Beiträge n erzielte , den Theaterba u 1867 in 

Gan g setzt e un d für Ma i 1868 die Feie r de r Grundsteinlegun g vorbereitete , die 

eine einzigartig e Manifestatio n des tschechische n Nationalgefühl s wurde . Übe r 

60 000 Mensche n waren anwesend , darunte r Abordnunge n aller slawischen Völ-
ker. Di e minuziös e Beschreibun g dieses Volksfestes, dessen kritisch e Wertun g 

un d die sachlich e Wiedergabe de r Pressestimme n sind Kabinettstück e des Vfs. 
Auf die Klima x von 1868 folgten Jahr e des Tiefstandes . Da s politisch e Lebe n 

der Tscheche n war gelähm t durc h de n Belagerungszustan d un d vergiftet durc h 

den Gegensat z von Alttscheche n un d Jungtschechen , de r auf dem Komite e wie 

ein Alp lastete . Ers t nachde m 1876 Rieger wiederu m Präsiden t geworden war, 

raffte sich das Komite e zu letzte n Anstrengunge n auf, um Anfang 1881 den Bau 

zu End e zu bringen . Am 10. Jun i wurd e in Gegenwar t von Kronprin z Rudol f 

als Eröffnun g Bedfich Smetana s „Libuse " aufgeführt . D a brac h plötzlich , durc h 

Fahrlässigkei t verursacht , am 12. August 1881 ein Bran d aus, de r da s Theate r 

zum Großtei l vernichtete . Was nu n geschah , ha t kau m seinesgleiche n in der 

Geschicht e eine s Volkes. Währen d ma n vorhe r 30 Jahr e benötig t hatte , um 

600 000 fl. zusammenzubringen , hatt e ma n nu n bis End e des Jahre s 1881 745 000 

fl. gesammelt . Am 18. Novembe r 1883 eröffnet e Rieger da s wiedererrichtet e 

Nationaltheater , wiederu m wurd e Smetana s „Libuse " gespielt. De r Vf. schließ t 

seine Darstellun g mi t eine m überzeugende n Vergleich dieser unte r Rieger s 

Leitun g stehende n Feie r mi t der Grundsteinlegun g von 1868 mi t Sladkovsky 

als Festredner . 

Bei de r englische n Wiedergabe von „ćesky" ha t der Vf. nich t genau beachtet , 

ob es sich um die volkliche Bedeutun g „tschechisch " ode r die territorial e un d 

staatsrechtlich e Bedeutun g „böhmisch " handelt . De r „cesk y snem " (Böhmische r 

Landtag ) ist stellenweise ein „Czec h diet " un d stellenweise ein „Bohemia n diet" , 

so da ß der Leser de r Annahm e sein könnte , es handel e sich um zwei verschie -
den e Landtage . Di e „ćesk e zeme " (böhmisch e Länder ) sind „Czec h lands " (S. 97), 
aber 1871 war Kaise r Fran z Josep h gewillt, die „Boheimia n state-rights " anzu -
erkenne n (S. 118). Diese s der Verständlichkei t des Dargestellte n keineswegs 

dienlich e Durcheinande r von Czech un d Bohemia n verwunder t um so mehr , als 

Prof. OdloŜilik bei Lesung des Manuskripts die ärgsten Inkonsequenzen hätte 
tilgen können und der Vf. das Tschechische offensichtlich vollkommen be-
herrscht. Bloß ein Übersetzungsversehen ist ihm unterlaufen (S. 132): J. J . Ko-
lars Theaterstück „Smiricti" (Die Smiritzer) heißt englisch „The Reconcüed" 
(Smiricti verwechselt mit smifiti , versöhnen) . 

Stockhol m Emi l Schiech e 

Zwei Dokumente. Quellen zum Geschichtsstudium der Mennoniten in Rußland. 
Hrsg. von Victor P e t e r s . (Historisch e Schriftenreih e des Echo-Verlags , 

Buch 14.) Echo-Verlag . Winnipeg , Canada , 1365. 56 S. 

„Noc h ist das Volk nich t müde , das Volk der Wanderschaft" , so erklan g es 

1925 — zum 400-jährige n Gedenke n der Gemeinschaf t ihre r Glaubensüberzeu -
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gungen von der Selbständigkei t der Einzelgemeinde n un d der Glaubenstaufe , 

von Eidesablehnun g un d Wehrlosigkei t nac h der Bergpredig t — unte r den ruß -
ländische n Mennoniten . Hatte n sie doch einst mi t ihre r holländische n Kirchen -
sprach e vom Mündungsgebie t des Rhein s bis zu dem Mündungsgebie t der 

Weichsel un d dan n mi t deutsche r Kirchensprach e un d ihre m Mennonitenplat t 

von dor t seit dem End e des 18. Jhs , ihr e Wanderun g bis in die Ukrain e un d 

weiter durc h das ganze russische Reic h bis zum Amu r an der russisch-chinesi -
schen Grenz e genommen . 

Ma n dar f schon diesen Weg im 19. un d 20. Jh . vom Westen Rußland s bis zum 

Osten Sibirien s bewundern , auf dem imme r unte r eigene r Verwaltun g eine 

Siedlung , die für den Nachwuch s keine n Rau m meh r hatte , diesen „Landlosen " 

in eine r vorgeschobene n Tochtersiedlun g Lebensmöglichkei t in de r überliefer -
ten Ordnun g gab; ich mußt e da imme r wieder an die alten Grieche n un d ihr e 

Kolonisierun g der Mittelmeerküst e denken . Wenn ma n nu n von dieser Leistun g 

rückwärt s sah, erschie n eine m bald die große Gestal t des Johan n Cornie s 

(1789—1848), de r die Mennonite n als ih r Erziehe r gerüste t hatte . Hinte r dieser 

wahrhaf t beachtliche n Geschicht e verschwinde n die bescheidene n Anfänge 

schon leich t im Schatten . 

Erfreulicherweis e ha t abe r auch die Frühzei t ihre n Darstelle r gefunden : Pe -
te r Hildebran d (1754—1849) aus Bröske im Weichseldelta , späte r in Bohnsac k 

auf der Danzige r Nehrun g ansässig. Lutherische r Herkunft , war er dan n nac h 

Rußlan d mitgewandert , war in der neue n Heima t Mennoni t un d Schwiegersoh n 

von Höppne r (s. u.) geworden un d zuletz t sogar „Kirchenlehrer" . Es kennzeich -
ne t nu r das „Volk der Wanderung" , daß er dami t wahrscheinlic h zugleich zum 

Urah n aller mennonitische n Hildebran d wurde , „einerlei , ob sie in Rußland , 

Kanada , den Vereinigte n Staaten , Mexiko , Brasilien , Paragua y un d seit 1945 

wieder in Deutschlan d leben" . 

Wir erinner n zunächs t daran , daß seit 1762 Kaiseri n Katharin a II . in Rußlan d 

regierte , daß sie ih r Reic h insbesonder e nac h Süde n ausdehnte , daru m nament -
lich 1768—1774 un d 1787—1792 gegen die Türke n Kriege führte , daß sie zu-
gleich — schon seit eine m Manifes t vom 27. Jul i 1763 — sich bemühte , für das 

neue , nu r dün n besiedelt e Lan d tüchtig e Bauer n zu bekommen . So tra t sie — in 

Erinnerun g an den Erfolg der Herrnhutersiedlun g Sarept a an der Wolga — 

durc h ihre n Kommissa r Geor g von Trapp e an die westpreußische n Mennonite n 

heran . Preußen , das seit 1772 den größte n Teil des Lande s besaß, erlaubt e al-
lerding s Werbun g un d Auswanderun g nicht ; doch das so viel kleiner e Gebie t 

von Danzi g bot eine günstigere Möglichkeit . 

I. Es waren zunächs t Leut e „ohn e Ar un d Halm" , die sich für Rußlan d ge-
winne n ließen . Wie späte r so oft als Einleitun g eine r neue n mennonitische n An-
siedlung , sandt e ma n Kundschafte r („Deputierte" ) voraus , um die erstrebte n 

Ländereie n in Taurie n zu besichtige n un d ein Privileg zu erlangen , wie es die 

Zei t erforderte : Jako b Höppne r als „Sprecher " un d Johan n Bartsc h als „Schrei -
ber". Im langsame n Reisetemp o jene r Tage fuhre n die beide n im Herbs t 1786 

ab, schon auf russische Kosten . Z u Schiff ging es nac h Riga, dan n mi t Kurie r 

auf Schlitte n übe r Dubrovn a am Dnep r un d weiter flußab nac h Chersoń , wo 

sie den Winte r zubringe n mußten . Auf dem Rückwe g wurde n sie im Ma i 1787 

in Kremenću g der Kaiseri n un d dem damal s allmächtige n Fürste n Potemki n 
12* 
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vorgestellt. Dann ging es wieder mit Kurier nach Petersburg. Kurz vor der 
Stadt kippte der Postwagen um, wobei Höppner ein Bein brach. Nach Wochen 
der Heilung und des Wartens wurden sie nun dem Thronfolger, Großfürst Paul, 
und seiner Gemahlin vorgestellt. Die Deputierten mußten beiden die Hand 
küssen, während Großfürst Paul sie auf die Wange küßte. „Hier halte ein, mein 
Leser. Es hat hier Freudenthränen gekostet, hier verehrten sie in Sr. Kaiser-
lichen Hoheit ihren künftigen Herrscher und baten sich von ihm für die Zu-
kunft Seine Gnade aus, welche er auch bei seiner Regierung, namentlich durch 
die Ertheilung des Gnadenprivilegiums uns genugsam hat zukommen lassen" 
(S. 20). 

Endlich konnten sie mit der Post, was als besondere Gnade galt, nach Riga 
zurückkehren. Hier trafen sie auf die ersten Auswanderer, sechs Mennoniten-
familien: Hans Hamm, Kornelius Willms, Peter Regehr, Jakob Härder, Dietrich 
Isaac und, unverheiratet, Abraham Krahn. „Diese waren vor etlichen Tagen 
angekommen; das Geld war ihnen ausgegangen; sie hatten schon einige Klei-
dungsstücke verkaufen müssen, um Nahrung anschaffen zu können und den 
Schiffer zu bezahlen. Nun wurden sie gleich an das Haupt-Comptoir gewiesen, 
wo sie monatlich ausbezahlt bekamen, auf jeden Tag: für jeden Erwachsenen 
25 Kopeken, für jeden Minderjährigen bis zu 14 Jahren 12 Kopeken und freies 
Quartier. Jetzt war ihr Wunsch, unter den Schutz der russischen Regierung zu 
kommen, erfüllt, ihre Hoffnung hatte sie nicht lassen zu Schanden werden" 
(S. 22). 

Mit mancherlei Not hatten inzwischen zu Hause die Familien Höppner und 
Bartsch die Deputierten, von denen sie über ein Jahr nur wenig hörten, zu-
rückerwartet. Diese selbst reisten weiter über Warschau, um dort den polni-
schen König als den Schutzherrn von Danzig sicherheitshalber ins Bild zu 
setzen. Zuletzt ging es dann mit der Post nach Danzig, wo sie kurz vor Martini 
1787 — Sonnabend während des Marktes — mit Postblasen auf Langgarten vor 
der russischen Gesandtschaft wieder eintrafen. Die Berichte der Deputierten 
aber liefen nun um und ermunterten viele zur Auswanderung. Alle wurden 
durch gedruckte Einladung, die jeder Familie Land, Vorschüsse und Vorrechte 
— wie Katharina sie noch keinem Ausländer verliehen — in Aussicht stellte, 
zu einer Vorbesprechung am 19. Januar 1788 in der russischen Gesandtschaft 
aufgefordert. Die dort Versammelten wurden durch die Reden und Ermah-
nungen vielfach zu Tränen gerührt. „Die Umstände, worin sich die ärmere 
Klasse damals befand, und die aufregenden Gerüchte von der freundlichen 
Beförderung der Auswanderung russischerseits, bewogen viele zu dem Ver-
langen, ihren bedrängten Wohnsitz zu wechseln und zu verbessern. Denn be-
deutendes, d. h. namhaftes Vermögen hatten nur ihrer wenige, und für seine 
Nachkommen hatte keiner einige Aussicht" (S. 26). 

II. Etwas kürzer fassen ließ sich danach der betrübliche Bericht über die 
Auswanderung (1788/89) selbst und die Ansiedlung und die Zerwürfnisse in den 
Gemeinden. War schon die Reise der Deputierten recht langsam vor sich ge-
gangen, so war es die Auswanderung, die in mehreren Gruppen erfolgte, nicht 
weniger. Die erste mit Höppner brach Ostern 1788 in Bohnsack auf. Die erste 
Pause von fast vier Wochen mußte man schon in Riga machen. Zu Johannis 
1788 erst erreichte man Dubrovna, wo wegen des Türkenkrieges eine weitere 
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Rast bis zum Frühjah r 1789 notwendi g wurde . Hie r versammelte n sich schließ -
lich nebs t den Nachzügler n 228 Familien . Hier , wo es gut war, wollte ma n auch 

wieder zu eine m Gemeindelebe n gelangen . Allein zwölf Paar e wollten heiraten . 

Briefe mi t Danzi g un d dem übrigen Westpreuße n gingen hin un d her . Di e 

Reisekoste n für den Besuch eine s Ältesten wurde n aufgebracht . Schließlic h 

mußt e ma n doch selbst Predige r un d Diakone n wählen , die dan n von dahei m 

schriftlic h bestätig t werden konnten . Zugleic h tra t allerding s schon hie r der 

heimisch e Unterschie d zwischen „Flämischen " un d „Friesischen " zutage , so daß 

es endlic h zu eine r großen „flämischen " un d eine r kleine n „friesischen " Ge -
meind e kam . 

Ers t vor Oster n 1789 konnt e ma n wieder aufbrechen . Aber je weiter ma n 

gelangte , desto meh r wandelt e sich die anfänglich e Begeisterun g in eine tiefe 

Enttäuschung . Zu r Fahr t diente n Wagen, dere n jeder mehrer e Familie n auf-
nehme n mußte , da nich t jede Famili e ein Fuhrwer k besaß. Da s Gepäc k — in 

Kisten — ging zu Schiff, wo es auf dem langen Wege oft verdarb , vielfach 

auch gestohle n wurde . Scho n vor Tcernigo v mußte n wieder zwei Woche n Paus e 

eingelegt werden , um Mensche n un d Pferd e zurech t zu füttern . So ging es nu n 

bis Kremenćug . Von hie r wurd e Höppne r zu Potemki n berufen . Di e Auswan-
dere r „hatte n sich zur Ansiedlun g die Gegen d bei Berislaw unwei t Cherso ń 

ausgewähl t •— bei der ehemal s türkische n Festun g Kyzykerme n —, mußte n 

sich dan n jedoch auf ausdrückliche n Willen des Fürste n Potemki n ,de r dama -
ligen Kriegsbegegnunge n halber ' (Heese ) für den Bezirk Chortitza " entschließen. 1 

Zu gleicher Zei t hatt e die russische Verwaltun g auch bereit s eine n „Direktor " 

für die Ansiedler bestellt , vorerst eine n arme n Major , der sich selbst wieder 

geldlich aufhelfen wollte. Immerhi n konnt e so die letzt e Streck e übe r Ekate -
rinosla v (heut e Dnepropetrovsk ) bewältigt werden . 

An Or t un d Stelle sah es vorerst sehr kläglich aus. Regenwette r empfin g die 

Ankömmlinge . De r Bode n erschie n ihne n nich t fruchtba r genug. Di e Kiste n 

waren größtenteil s verloren , die Pferd e wurde n gestohlen . Noc h fehlte n Häu -
ser fast ganz. Da s Holz , u m Unterkünft e zu bauen , kam nu r langsam herei n 

un d wurd e auch oft gestohlen . Da s vorläufige Wohne n in den Wagen erwies 

sich doch als arg unbequem . Daz u liefen die Vorschüsse de r russischen Ver-
waltun g nu r langsam ein . Die verschiedene n Direktoren , die dem Majo r folg-
ten , ließen ebenfall s zu wünsche n übrig. Di e Deputierte n wurde n durc h die 

Enttäuschte n angegriffen, verklagt, aus den Gemeinden , die sich bildeten , 

ausgeschlossen . Sie gaben Leitun g un d Urkunden , die ihne n russischerseit s an -
vertrau t worde n waren , ab. Selbst der Älteste Corneliu s Regier un d der Pre -
diger Corneliu s Warkentin , die aus der Heima t herüberkamen , konnte n auf die 

Daue r keine n Friede n stiften . Währen d Bartsc h sich sogleich mi t Erfolg aufs 

Bitte n verlegte, tru g Höppne r die Last . Sein Besitz wurd e veräußert , er selbst 

ins Gefängni s geworfen. Ers t die Amnesti e des Nachfolger s von Pau l I. , Ale-
xande r I. , gab ihm 1801 die Freihei t zurück , währen d er zuletz t doch auch von 

der friesischen Gemeind e aufgenomme n wurde . Trot z allem wuchsen jedoch 

allmählic h die erste n Dörfe r heran : 1789 die flämische n Chortitz a un d Neuen -
bur g un d das friesische Kronsweide . 1790 folgten die flämische n Einlage , 

Neuendorf , Neuhors t un d Schönhorst . 

1) Mennonitische s Lexikon 3, S. 385. 
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Wegen dieser Zerwürfnisse hatte Peter Hildebrand seine Aufzeichnungen 
allerdings von einer Veröffentlichung aasgeschlossen, solange er und die Be-
teiligten lebten. Erst Jahrzehnte später, 1888, zum Jahrhundertgedenken, hat 
daher die mennonitische Druckerei Peter J. Neufeld in Halbstadt, Moloöna, das 
Bändchen herausgebracht: „Erste Auswanderung der Mennoniten aus dem 
Danziger Gebiet nach Südrußland, aus den nachgelassenen Papieren des ver-
storbenen Kirchenlehrers Peter Hildebrand, mit einer Nachschrift von W. J. 
Bonellis". 

Auf Aufforderung in der kanadischen Presse der Mennoniten 2 hat sich nun 
ein Nachkomme, Victor Peters, Dr. phil. Göttingen und Professor in Moorhead, 
Minnesota, dankenswerterweise entschlossen, den Bericht erneut herauszuge-
ben unter Anfügung eines zweiten Berichts des Enkels von Peter Hildebrand, 
Cornelius Hildebrand sen.: „Ein Sonntag von Anno 1840 auf der Insel Chor-
titza". Es ist der versöhnende Abschluß, der uns die Siedlung als nun gelungen 
eindrucksvoll vorführt. Wir erleben hier den frommen Kirchgang der Fami-
lien in der Frühe und die Sicherung des Daseins durch die Bekämpfung eines 
Wolfs, der das Vieh angegriffen hatte. Die Dorfgemeinschaft, vor dem neuen 
Aufbruch, tritt so in doppelter Hinsicht klar vors Auge. 

Erschienen sind diese beiden „Dokumente" als Band 14 der Reihe, die der 
Echo-Verlag in Winnipeg herausgibt, um die Erinnerung an die Vergangenheit 
bei den rußländischen Mennoniten in Kanada wachzuhalten. Einer der Ihren, 
Arnold Dyck, der bald in Kanada und bald in Deutschland zu Hause ist und 
diese Reihe ins Leben gerufen hat, ist dazu als plattdeutscher Dichter bekannt 
und geschätzt. 

Krefeld Ernst Crous (f) 

2) s. Der Bote 42 (1965), Nr. 10, S. 12. 

Victor Peters, All Things Common. The Hutterian Way of Life. The University 
of Minnesota Press. Mlnneapolis (1965). XVI, 233 S., Abb. 

Wer dieses Buch zur Hand nimmt, mag wohl fragen, was heißt „alles gemein" 
und was „Huterischer Lebensweg"? Es handelt sich um den besonderen Versuch, 
einen Kommunismus auf religiöser Grundlage durch Jahrhunderte durchzu-
halten, allerdings mit einer Blutauffrischung auf halbem Wege und Unter-
brechungen hin und wieder. 

Als im 16. Jh. Täufer im südlichen Mähren eine Zuflucht fanden, führte eine 
verschiedene Einstellung zu dem Täufergrundsatz der Wehrlosigkeit bald eine 
Spaltung in „Schwertler" und „Stäbler" herbei, in solche, die ein Schwert mit 
auf den Weg nahmen, und solche, die jeweils nur zu einem Stab griffen. Als 
die „Stäbler" Nikolsburg räumen mußten, entschlossen sie sich, ihren geringen 
Besitz zu gemeinem Nutzen zusammenzulegen. So konnte 1528 in Austerlitz, 
wo sie Aufnahme fanden, das „gemeinsame Leben" beginnen. Ihr Organisator 
wurde der Tiroler Jakob Huter (oder Hutter, gest. 1536), ihr Dogmatiker der 
Schlesier Peter Riedemann (gest. 1556). Unter dem mährischen Adel, der ihre 
Arbeitsleistung schätzte, hatten sie zu Ende des Jahrhunderts ihre „goldene 
Zeit"; eine rege Werbung ging wirkungsvoll durchs ganze Reich. Hernach jedoch 
oft wieder verfolgt, mußten sie weiterziehen, in die Slowakei (damals zu Un-
garn gehörig), nach Siebenbürgen, in die Ukraine, nach Nordamerika. 


